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Feingefühl für Pflanzen: Mario Rutishauser an seinem jetzigen Arbeitsort, einer Gärtnerei in Tann. Michael Trost Flair für Küchenarbeit: Perla Lippuner fand nach dem Abschluss eine Stelle in Chur. Moritz Hager

Aus der Strukturlosigkeit 
herausgefunden

Struktur. Was für ein Wort. Man
kann sagen: ein Fremdwort – für
den jungen Mario Rutishauser
zumindest, als seine obligatori-
sche Schulzeit endet. Zwar be-
ginnt er eine Lehre als Kaminfe-
ger. Doch bald bricht er sie wieder
ab. Privat läuft es nicht besser.
«Zu Hause wurde ich auch raus-
geschmissen.» Er schreibt Be-
werbungen. Umsonst. Um dann
beim Jobbus Uetikon zu landen,
einer niederschwelligen Arbeits-
vermittlung für Erwerbslose.
Bald ist aber auch dort Schluss –
«es geht nicht mehr», wird ihm
beschieden. Immer wieder ist er
unentschuldigt der Arbeit fern-
geblieben: mangelndes Gefühl
für Struktur und Autorität.

Das alles erzählt der in Männe-
dorf aufgewachsene Rutishauser
in der Cafeteria des Integrations-
zentrums Appisberg. Mit gewin-
nender Offenheit. Nicht zufällig
findet das Treffen mit ihm im Ap-
pisberg statt. Hier haben sich für
ihn die Dinge gewandelt.

Abschluss mit Bravour
Im November 2014 beginnt Ru-
tishauser im Appisberg die halb-
jährige Berufsvorbereitung, ver-
mittelt durch das Sozialamt. Im-
merhin 21-jährig ist er da schon –
in einem Alter, in dem andere ih-
re Lehre abgeschlossen haben.

Der junge Mann hat nur nach
Feierabend Zeit für das Gespräch
– denn jetzt ist er im Arbeitspro-
zess angekommen. Diesen Som-
mer hat er die zweijährige Attest-
lehre zum Gärtner Fachrichtung
Pflanzenproduktion bei der Gos-
sauer Hydroplant AG abgeschlos-
sen. Mit einer Vertiefungsarbeit
notabene, die als eine der zwei

besten seines Jahrgangs ausge-
zeichnet wurde. Doch er will wei-
ter. In der Gärtnerei Ernst Meier
AG in Tann lernt er nun nochmals
drei Jahre für das Eidgenössische
Fähigkeitszeugnis als Gärtner
Fachrichtung Zierpflanzen.

Doch ein kometenhafter Auf-
stieg war es nicht. «Es war ein
ständiges Auf und Ab», sagt Mela-
nie Sudan. Sie arbeitet im Appis-
berg als Case-Manager, unter-
stützt also Menschen individuell,
damit diese irgendwann im ersten
Arbeitsmarkt eine Beschäftigung
finden. «Bei Mario Rutishauser
stand die rein berufliche Vorbe-
reitung weniger im Zentrum»,
führt Sudan aus. Schnell zeigt
sich, dass Gärtner sein Beruf ist.
Pflanzen kultivieren, sehen, wie
sie sich entwickeln: Das gefalle
ihm. «Verhaltensregeln hingegen
mussten mit ihm eingeübt wer-

den», sagt sie. Dass man pünktlich
zur Arbeit erscheine, auch wenn
man keine Lust habe. Den Chef als
Autorität akzeptiere. Von einem
Gespräch nicht davonlaufe, wenn
es unangenehm werde. Wie man
mit Geld umgehe: Strukturen
eben. «Es war nicht immer ein-
fach», erinnert sich Rutishauser
an die Zeit im Appisberg und spä-
ter in der Attestlehre.

Viele Gespräche
Doch Sudan blieb geduldig, blieb
mit Rutishauser im Gespräch.
Hat ihm, den sie als damals
schwer zu bändigen beschreibt,
Grenzen gesetzt. Immer wieder
aber habe er seinen Willen für die
Ausbildung deutlich gemacht.
Das bestätigt auch Jacqueline
Lendi, seine Berufsbildnerin bei
Hydroplant: «Ich hatte nie Zwei-
fel, dass er die Lehre schafft.»
Schon beim Schnuppern habe sie
sein Feingefühl für die Pflanzen
erkannt. Dass er die Lehrstelle er-
halte, habe sie schnell entschie-
den. Sie würde es wieder tun. «Al-
le sollen eine Chance erhalten.»
Wenngleich sie ihm damals öfters
den Unterschied zwischen Chef
und Lernendem erklären musste.

Sudan und Rutishauser sehen
denn auch im wohlwollenden
Fördern und Fordern der Berufs-
bildnerin einen grossen Anteil
am positiven Wandel. Sodass
heute Strukturen und Autorität
keine Fremdwörter mehr seien.
Schon schmiedet er weitere Plä-
ne: Lehrlingsausbildner, Gärt-
nermeister. «Langsam, langsam»,
mahnt Sudan mit leisem Lächeln,
«eins nach dem andern.»

Andrea Baumann

Sozialamt statt Berufslehre: 
Die ersten Jahre nach der 
Schule verliefen für Mario 
Rutishauser harzig. Eine halb-
jährige Berufsvorbereitung 
im Zentrum Appisberg holte 
ihn aus dem Tief – manchmal 
auch auf unbequeme Art.

Doch noch 
den Traumjob gefunden

Es ist eine stille, tiefe Freude, die
Perla Lippuners Gesicht mit
einem Strahlen überzieht. Die
45-Jährige hat ihren Abschluss
als Küchenangestellte gemacht.
Und das nicht einfach irgendwie:
Sie erzielte das beste Ergebnis im
ganzen Kanton Zürich. «Ich freue
mich sehr», sagt Lippuner be-
scheiden.

Sie sitzt in einem Raum des be-
ruflichen Integrationszentrums
Appisberg in Männedorf. In der
Personalküche hat die Frau mit
den schwarzen Haaren und den
dunklen Augen die zweijährige
Lehre mit Eidgenössischem Be-
rufsattest (EBA) durchlaufen.
Anfangs deutete nichts auf eine
Erfolgsstory hin. Die Mutter
einer heute 14-jährigen Tochter
war 2014 von der Invalidenversi-
cherung für eine berufliche Ab-
klärung in den Appisberg ge-
schickt worden. Die gelernte
Coiffeuse hatte schwierige Jahre
hinter sich. Darüber reden mag
sie nicht. Nur so viel: Mit der Aus-
bildung will sie sich und der
Tochter eine bessere Zukunft er-
möglichen.

Das Lernen fiel ihr schwer
Zuerst arbeitete die Bündnerin in
der Hauswirtschaft und im Gar-
ten. Für beides konnte sie sich
nicht erwärmen. Dann wechselte

sie in die Küche. Dort gefiel es ihr
prima. «Ich koche auch privat
sehr gern.» Dennoch habe sie die
Ausbildung als grosse Herausfor-
derung erlebt, erzählt Perla Lip-
puner in Bündner Dialekt. «Das
Lernen fiel mir sehr schwer.»

Am meisten Schwierigkeiten
bereitete ihr das Rechnen. «Wir
mussten von Grund auf alles auf-
bauen», sagt Beat Aebersold, Lei-
ter der Lernwerkstatt. In der Kü-
che müsse man etwa Dreisätze
und Prozentrechnen gut beherr-
schen, damit die Mengen richtig
berechnet werden könnten.
Einen halben Tag pro Woche sei
man gemeinsam hingesessen und

habe Mathematik, PC-Anwen-
dungen oder andere Themen er-
arbeitet. «Perla Lippuner hatte
jeweils einen ganzen Rollkoffer
mit Schulmaterial dabei und
wusste genau, woran wir arbeiten
mussten.»

In ihrer Freizeit büffelte die
45-Jährige dann stundenlang
Schulstoff. Auch während der
Arbeitszeit von 8 bis 17 Uhr gab
sie stets vollen Einsatz: «Ich woll-
te alles richtig und korrekt ma-
chen.» Ihr Fleiss ging so weit,
dass die Vorgesetzten sie ab und
zu bremsen mussten. «Sonst wä-

re sie irgendwann zusammenge-
klappt», sagt Küchenchef Felix
Wiss.

Zwischendurch dachte Lippu-
ner immer wieder ans Aufgeben.
«Manchmal fühlte ich mich über-
fordert», sagt sie und legt ihre ge-
falteten Hände auf den Tisch. Ge-
holfen hätten ihr jeweils Gesprä-
che mit den Ausbildnern. «Dann
besann ich mich wieder auf mein
Ziel.» Dieses erreichte sie
schliesslich mit einer Gesamtno-
te von 5,2. An der praktischen
Prüfung wurde sie gar mit einer
5,6 bewertet. Lippuners Augen
leuchten, als sie vom Prüfungs-
menü erzählt: Tomaten-Mozza-
rella-Salat, gefolgt von Hecht im
Bierteig mit tournierten Kartof-
feln, Lauch und Mangold an einer
Remouladensauce und zum Des-
sert Windbeutel mit Rahmfül-
lung und marinierten Erdbeeren.

Wieder mit Tochter vereint
Ihre Kochkünste setzt die frisch-
gebackene Küchenangestellte
nun in einem Altersheim in Chur
ein. Dort hat sie eine Praktikums-
stelle erhalten. Sie hofft, dem-
nächst eine langfristige Anstel-
lung zu finden. «Danach würde
ich gern noch die Kochlehre an-
hängen.»

Im Moment freut sie sich aber
vor allem, dass sie wieder mit
ihrer Tochter zusammenleben
kann. Während ihrer Ausbil-
dungszeit wohnte diese bei den
Schwiegereltern in Domat/Ems.
Die drei Jahre seien auch für die
Tochter keine einfache Zeit ge-
wesen, sagt Perla Lippuner. «Sie
stand aber stets hinter mir.»

Mirjam Bättig-Schnorf

Sie war die Älteste ihrer Klasse 
– und schloss mit dem besten 
Ergebnis im ganzen Kanton ab. 
Perla Lippuner absolvierte im 
Appisberg eine Attestlehre als 
Küchenangestellte. Das
glänzende Resultat erreichte 
sie dank Fleiss und Ausdauer.

«Die Zeit während 
der Attestlehre war 
nicht immer einfach.»

Mario Rutishauser

«Ich würde gerne 
noch die Kochlehre 
anhängen.»

Perla Lippuner
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